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Karte von Südägypten und Nubien 

Aus: J. Willeitner. Abu Simbel und die Tempel des Nassersees (2012) 



Nubien im Wandel der Geschichte  

Der Begriff Nubien  

Nubien bezeichnet das Gebiet, das sich südlich der ägyptischen Stadt Assuan bis in die Ebene von Dongola 

erstreckt. Die heute vom Nasser-See überflutete Region zwischen Assuan und Wadi Halfa, also zwischen 1. und 

2. Nil-Katarakt, wird als Unternubien bezeichnet. Das südliche angrenzende Gebiet wird Obernubien genannt. 

Gesamtnubien verteilt sich gegenwärtig auf die Staaten Ägypten und Sudan. 

Der Name «Nubien» leitet sich vermutlich vom altägyptischen Wort «Nebu», Gold, her. Das Hauptinteresse der 

Pharaonen an ihrem südlichen Nachbarn galt ja vorwiegend dessen reichen Goldvorkommen. Die Bezeichnung 

«Nubien» tritt allerdings erst bei den griechischen Historikern auf. In pharaonischer Zeit wurden andere Begriffe 

verwendet. Das Gebiet südlich von Assuan wurde im Alten Reich (um 2740ς2200 v.Chr.) «ta-setj», Bogenland, 

oder «Wawat» genannt, wobei den Ägyptern damals nur Unternubien bekannt war. Der Name «Kusch» tritt 

erstmals unter Sesostris I. (12. Dynastie; 1919-1875 v.Chr.) auf. Ab dem Neuen Reich (um 1540 v.Chr.) wird die 

Bezeichnung «das elende Kusch» zu einem festen Begriff für Nubien. Treffend wird damit die ägyptische 

Überlegenheit und Überheblichkeit zum Ausdruck gebracht. 

Der erste Nil-Katarakt 

Während der Nil sich von Esna bis ans Mittelmeer in ein Kalksteinbett gegraben hat, beginnt südlich von Esna ein 

Sandsteinplateau, das sich bis weit ins Innere Afrikas hineinstreckt. Dieser «Nubische Sandstein» wird durch 

Granitgestein unterbrochen, das sich als Barrieren dem Nillauf entgegenstellt. Zwischen Assuan und der 

sudanesischen Hauptstadt Khartum zählt man sechs solche «Verengungen», die von den antiken griechischen 

Schriftstellern «Katarakt», Wasserfall, genannt wurden. Aufgrund der Wasserwirbel, Untiefen und wechselnden 

Strömungen bezeichneten die alten Ägypter die für die Schifffahrt gefährlichen Stromschnellen als «mu bin», 

böse Gewässer. 

Der erste Katarakt mit einer Länge von ca. 10 km liegt bei Assuan und wurde von den Ägyptern als «enge 

südliche Türöffnung» bezeichnet. Wie das Mittelmeer und die östlich und westlich des Niltals gelegenen Wüsten 

bildete auch die Granitbarriere bei Assuan eine natürliche Abgrenzung gegen Angriffe möglicher Feinde auf das 

ägyptische Kernland. Hier lagen nach altägyptischer Vorstellung die Quellen des «echten», ägyptischen Nils. Als 

lokale Kataraktgottheiten, die für die jährliche Überschwemmung zuständig waren, wurde die Triade von 

Elephantine verehrt: der widderköpfige Chnum und die beiden Göttinnen Satet und Anuket. Bei der Zählung der 

Katarakte gingen die Pharaonen von ihrer Südgrenze aus und nummerierten diese gegen die Stromrichtung, so 

dass die Bezeichnung «erster Katarakt» eigentlich für die letzte Stromschnelle des Nils verwendet wird. Genauso 

verfuhren in moderner Zeit die Europäer, die das Innere Afrikas von Norden her eroberten resp. kolonialisierten 

und die Zählweise übernahmen. 

 

Ptolemaios VIII. (re) vor Chnum, Satet und Anuket, der Triade von Elephantine 

Darstellung in der Kammer III des Geburtshauses des Isistempels von Philae 

Aus: H. Junker. Das Geburtshaus des Tempels der Isis in Philä (1965) 



Vereinfachte Chronologie zur Geschichte Unternubiens  

Frühzeit und Altes Reich (3100ς2200 v.Chr.): Beutezüge und Handelsexpeditionen der Ägypter nach Nubien  

Mit der Entstehung des ägyptischen Staates um 3100 v.Chr. begann das Ausgreifen der Ägypter über ihre bei 

Elephantine gelegene Südgrenze hinaus nach Unternubien. Hier hatte sich schon eine eigenständige Kultur (A-

Gruppe; um 3800-2700 v.Chr.) etabliert, die jedoch durch die ägyptischen Raubzüge zur Erbeutung von Gold, 

Arbeitskräften und Vieh stark dezimiert wurde. Zwischen 2700 und 2300 v.Chr. entvölkerte sich Unternubien 

zusehends.  

Erste Zwischenzeit und Mittleres Reich (2200ς1700 v.Chr.): Ägyptische Festungen am 2. Katarakt 

Parallel zum beginnenden Zerfall des Alten Reiches (um 2300 v.Chr.) erstarkte die einheimische Bevölkerung 

Unternubiens. Die sog. C-Gruppe (2300ς1600 v.Chr.) pflegte rege Handelskontakte sowohl mit Ägypten als auch 

mit dem Reich von Kerma, dessen Zentrum am 3. Katarakt lag. Ab der 11. Dynastie (um 2080 v.Chr.) waren 

Nubier als Söldner im ägyptischen Heer tätig.  

Ein noch grösseres Hindernis als der erste Katarakt bei Assuan bildete für die Schifffahrt der 2. Katarakt, der sich 

bei Wadi Halfa über 50 km erstreckte, heute jedoch in den Wassermassen des Nassersees versunken ist. Die 

Pharaonen des Mittleren Reiches liessen in diesem unübersichtlichen Gebiet mehrere Festungsanlagen in 

Sichtweite voneinander bauen. Die nördlichste Festung war Buhen; am südlichen Ende standen die beiden Forts 

von Semna und Kumma. In den Festungen waren ägyptische Soldaten, Händler und Beamte stationiert, für die 

innerhalb der meterdicken Mauern Tempel errichtet wurden. Die gewaltigen Dimensionen der Festungsbauten 

lassen auf eine ernsthafte Bedrohung Ägyptens durch das Reich von Kerma (2500ς1500 v.Chr.) schliessen und 

dienten der Sicherung und Kontrolle der südlichen Grenzregion. Parallel dazu blieben die freundschaftlichen 

Handelsbeziehungen mit der Bevölkerung (C-Gruppe) in Unternubien bestehen.  

Zweite Zwischenzeit und Neues Reich (1700ς1000 v.Chr.): Kolonialherrschaft Ägyptens in Nubien  

Am Ende des Mittleren Reiches übernahmen in Ägypten Fremdherrscher aus dem vorderasiatischen Raum 

(Hyksos) die Herrschaft und das Land zerfiel in mehrere Fürstentümer. Das selbstbewusste Reich von Kerma, das 

als älteste innerafrikanische Hochkultur gilt, dehnte sein Gebiet nach Norden und Süden hin aus und unterhielt 

vermutlich sogar Beziehungen zu den Hyksos im Norden Ägyptens. 

Mit dem erfolgreichen Befreiungskampf der thebanischen Fürsten gegen die Hyksos und der Wiedervereinigung 

Ägyptens um 1540 v.Chr. änderte sich jedoch die Situation grundlegend. Die ersten Pharaonen des Neuen 

Reiches eroberten Nubien und zerstörten das Reich von Kerma. Am 4. Katarakt errichteten sie am «heiligen 

Berg» von Gebel Barkal die Siedlung Napata, die in den folgenden 500 Jahren die Südgrenze Ägyptens markierte. 

Nubien wurde dem ägyptischen Reich einverleibt und einem «Vizekönig von Kusch», der direkt dem Pharao 

verantwortlich war, unterstellt. Die Ressourcen des Landes wurden ausgebeutet, wobei v.a. die Gewinnung von 

Gold aus dem in der Ostwüste gelegenen Wadi Allaqi eine herausragende Rolle spielte. Die einfache 

einheimische Bevölkerung ging aufgrund der hohen Abgaben und der Versklavung markant zurück. Die Elite 

Nubiens hingegen identifizierte sich zusehends mit der dominanten ägyptischen Kultur. Dazu trug auch bei, dass 

die Kinder hochgestellter Nubier am ägyptischen Hof erzogen und später als «ägyptisierte» Nubier in ihre Heimat 

zurückgeschickt wurden.  

Die Ägypter entfalteten in Nubien eine rege Bautätigkeit. Siedlungen wurden gegründet und zahlreiche Tempel 

zu Ehren ägyptischer Gottheiten errichtet. Ein besonders ehrgeiziges Bauprogramm verfolgte Ramses II. (1279-

1213 v.Chr.), wobei sein Augenmerk auf Unternubien lag, wo er sechs Felstempel ς darunter die beiden Tempel 

von Abu Simbel ς erbauen liess, um den Machtanspruch des Pharaos zu untermauern und die einheimische 

Bevölkerung einzuschüchtern.  

Dritte Zwischenzeit und 25. Dynastie (1000ς656 v.Chr.): Nubische Pharaonen regieren über Ägypten  

Am Ende des Neuen Reiches (um 1000 v.Chr.) geriet Ägypten in eine wirtschaftliche und politische Krise und zog 

sich aus Nubien zurück. Fortan lag die Südgrenze wieder bei Elephantine/Assuan. Neben prachtvollen 

Denkmälern hinterliess Ägypten ein ausgebeutetes und in seiner Bevölkerung dezimiertes Land. Um 800 v.Chr. 

entstand am Gebel Barkal eine nubische Dynastie, deren Könige um 739 v.Chr. sogar Ägypten eroberten und als 

Pharaonen der 25. Dynastie («Schwarze Pharaonen») herrschten. Während sie die Heiligtümer in ihrer 



Hauptstadt Napata ausbauten und auch in Ägypten Bauwerke errichten liessen, ist in Unternubien nur eine 

geringe Bautätigkeit nachgewiesen. Bemerkenswert ist jedoch, dass der bedeutendste Herrscher der 25. 

Dynastie, Taharqa (690ς664 v.Chr.), auf der Insel Philae inmitten des 1. Kataraktes (rund 7 km südlich von 

Elephantine) mit dem Bau eines Tempels begann. Dieser Standort, der genau im Grenzgebiet zwischen Ägypten 

und Nubien lag, war sicher mit Bedacht gewählt. Das der Göttin Isis geweihte Heiligtum von Philae entwickelte 

sich in den folgenden Jahrhunderten zu einer der bedeutendsten Kultstätten Ägyptens und nahm bis ins 6. Jh. 

n.Chr. eine Sonderstellung ein. 

Spätzeit (656ς332 v.Chr.): Die nubischen Könige wenden sich Innerafrika zu  

Nach dem Rückzug der Nubier aus Ägypten und der kurzen assyrischen Fremdherrschaft (671ς663 v.Chr.) 

etablierte sich in Ägypten eine einheimische Dynastie (26. Dynastie) mit der Hauptstadt Sais im westlichen Delta. 

Deren Herrscher versuchten mit einer aktiven Nubienpolitik wieder an die alte Grösse Ägyptens anzuknüpfen. 

593 v.Chr. unternahm Psammetich II. einen Feldzug nach Nubien und fügte den Truppen des Herrschers von 

Napata eine schwere Niederlage zu, die zu einer politischen Neuorientierung führte. Fortan richteten die 

nubischen Herrscher ihren Blick vermehrt nach Innerafrika und verlegten schliesslich ihre Hauptstadt von Napata 

am 4. Katarakt in die Ebene von Meroë nördlich des 6. Kataraktes. Zur Erinnerung an seinen Sieg liess 

Psammetich II. südlich von Elephantine eine Gedenkstele errichten und seinen Namen auf die Granitfelsen bei 

Elephantine einmeisseln. Als die Perser 525 v.Chr. Ägypten einnahmen, brachen auch für Unternubien 

wechselhafte Zeiten an. Ob der persische König Kambyses tatsächlich - wie von Herodot in seinem 3. Buch 

«Thalia» erwähnt - einen Feldzug gegen die Nubier unternahm, der in einem Desaster endete (Kannibalismus 

unter den Soldaten), ist umstritten. Gemäss dem griechischen Geschichtsschreiber Diodor soll der letzte 

einheimische Pharao Nektanebos II. um 343 v.Chr. vor dem erneuten Vordringen der Perser nach Nubien 

geflohen und dort verschollen sein. 

Ptolemäische Zeit (332ς30 v.Chr.): Die Ptolemäer kontrollieren das «Zwölfmeilenland»  

Nach der Eroberung Ägyptens durch Alexander den Grossen (332 v. Chr.) übernahm 306 v.Chr. die 

griechischstämmige Dynastie der Ptolemäer die Herrschaft des Landes. Besonderes Interesse zeigten die neuen 

Könige an der Grenzregion zwischen Elephantine und Maharraqa/Hierasykaminos, die von griechischen 

Schriftstellern «Dodekaschoinos», Zwölfmeilenland, genannt wurde, da die Distanz zwischen den beiden oben 

erwähnten Ortschaften ziemlich genau zwölf Meilen betrug (1 Meile entsprach ca. 11 km). Im Zentrum der 

Grenzregion befand sich die Insel von Philae mit dem Heiligtum der Isis, wo die Ptolemäer ein umfangreiches 

Bauprogramm starteten. Bald entwickelte sich der Tempel zu einer multikulturellen Begegnungszone, die 

Gläubige aus Ägypten, Nubien (Meroë) genauso wie Nomaden aus der Ost- und Westwüste anzog. Diese 

einzigartige «internationale» Zone, in welcher sich verschiedene Volksgruppen zur Verehrung der Isis trafen, galt 

als unantastbarer Besitz der Göttin. Da sich dieses Gebiet (meist) unter ägyptischer Kontrolle befand, etablierten 

sich die ptolemäischen Herrscher als kultisch-religiöse Schutzmacht der Region. Auch machtpolitisch war die 

Kontrolle über das Zwölfmeilenland von grosser Bedeutung, um den Zugang zu den Goldminen im Wadi Allaqi zu 

gewährleisten. Allerdings versuchte auch das Reich von Meroë Einfluss auf die Grenzregion zu nehmen. So 

nutzte z.B. Ergamenes II. um 200 v.Chr. einen Aufstand in Oberägypten geschickt aus, um im Zwölfmeilenland 

Präsenz zu markieren und liess im Tempel von Dakka eine Kapelle mit Reliefs errichten. Als die Ptolemäer 186 

v.Chr. die Herrschaft über Unternubien wiedererlangten, ging die Bauherrschaft in Dakka jedoch wieder in ihre 

Hände über. Abgesehen von solchen Scharmützeln existierten zwischen dem ägyptischen und dem meroitischen 

Reich recht enge Handelsbeziehungen, denn exotische Güter aus Innerafrika waren unter den Ptolemäern sehr 

begehrt. Demotische Inschriften lassen sogar erkennen, dass die zivile Verwaltung des Zwölfmeilenlandes 

zumindest zeitweise gemeinsam in den Händen von Meroiten und Ägyptern gelegen haben dürfte. 

  



Römische Zeit (30 v. Chr.ς 4. Jh. n.Chr.): Das Zwölfmeilenland als Südgrenze des Römischen Reiches   

30 v. Chr. schlugen die Römer die letzte ptolemäische Königin Kleopatra VII. und ihren Partner und Verbündeten 

Marcus Antonius, worauf beide Selbstmord begingen. Ägypten wurde zu einer Provinz des Römischen Reiches. 

Die nachbarschaftlichen Handelsbeziehungen zum Reich von Meroë gestalteten sich zu Beginn schwierig. Dazu 

trug v.a. der Überfall der meroitischen Herrscherin (vermutlich Amanirenas) auf die in Assuan stationierten 

römischen Grenztruppen im Jahr 25 v.Chr. bei. Dies veranlasste Rom 23 v.Chr. zu einer Strafexpedition gegen 

Meroë, bei welcher die südliche Grenze nach Qasr Ibrim verschoben wurde, was der südlichsten Ausdehnung 

des Römischen Reiches entsprach. Die anschliessenden Friedensverhandlungen auf Samos 20/21 v.Chr. bildeten 

den Auftakt zu einer langen Zeit des Friedens zwischen Meroiten und Römern. Augustus, der im Osten des 

Römischen Reiches gegen die Parther kämpfte und einen Zweifrontenkrieg verhindern wollte, erwies sich als 

sehr kulant und begnügte sich mit der Herrschaft über das Zwölfmeilenland, so dass Qasr Ibrim wieder von 

Meroë kontrolliert wurde.  

Kaiser Augustus (27 v.Chr.ς14. n.Chr.) verfolgte im Zwölfmeilenland eine ehrgeizige Baupolitik: Durch die 

Errichtung neuer Tempel (Taffa, Kalabscha, Dendur) und den Ausbau bestehender Heiligtümer (Philae, Dabod, 

Dakka) sollte der römische Anspruch auf die Grenzregion legitimiert und die Kooperation zwischen römischer 

Staatsgewalt und ägyptischem Priestertum hervorgehoben werden. Die rege Bautätigkeit stand auch im Dienst 

der Religionspolitik und der Aufrechterhaltung des Friedens an Roms Südgrenze. So wurden in den Tempeln 

nicht nur ägyptische Götter, sondern auch lokale nubische Gottheiten in den Kult einbezogen. Der Tempel von 

Philae erlebte eine Blütezeit und der Isiskult zog Pilger aus allen umliegenden Ländern an. Militärische Präsenz 

und Religionspolitik waren im Römischen Reich eng miteinander verflochten. Zahlreiche Inschriften belegen, 

dass die römischen Soldaten zu den eifrigsten Verehrern in den nubischen Tempeln gehörten.  

Im Verlauf des 3. Jhs. n.Chr. häuften sich Überfälle der Blemmyer, Nomaden aus der Ostwüste, auf Unternubien. 

Nach dem Zerfall des Reiches von Meroë im 4. Jh. n.Chr. entstand südlich des Zwölfmeilenlandes das Königreich 

von Nobatia mit der Hauptstadt Faras am 2. Katarakt.  

Byzantinische Zeit (395ς640 n.Chr.): Ägypten wird Teil des Oströmischen Reiches  

Im Jahr 395 erfolgte die Teilung des Römischen Reiches. Ägypten mit dem Zwölfmeilenland gehörte fortan zum 

Oströmischen Reich mit der Hauptstadt Konstantinopel/Byzanz. Staatsreligion war nun das Christentum. Um den 

Frieden an der Südgrenze des Reiches nicht zu gefährden, schloss Byzanz mit den Nobaden und den Blemmyern 

einen Friedensvertrag, der im Isistempel von Philae ratifiziert wurde. Der Isiskult auf Philae wurde, obschon das 

ganze Reich christlich war, weiterhin geduldet und Byzanz gewährte den Nubiern und Nomaden «nach altem 

Recht» unbeschränkten Zugang zur Kultstatue. Damit festigte Philae seine Stellung als bedeutende 

Wallfahrtsstätte, die auch als «diplomatische Vertretung» im Kontakt mit nichtchristlichen Völkern eine wichtige 

Rolle einnahm. In der 2. Hälfte des 5. Jhs. errang der Nobadenkönig Silko einen endgültigen Sieg über die 

Blemmyer. Das Königtum Nobatia nahm 543 das Christentum an.  

Ende des altägyptischen Isis-Kultes auf Philae (535ς537 n.Chr.) 

In der Regierungszeit von Justinian wurde das Verbot der heidnischen Kulte durchgesetzt. Der Kaiser liess durch 

seinen Befehlshaber Narses zwischen 535 und 537 den berühmten Tempel von Philae schliessen. Um jede 

Gegenwehr im Keim zu ersticken, wurden die Priester gefangengenommen und die Statuen nach Konstantinopel 

verschickt. Damit endete der letzte altägyptische Kult. Der Isistempel wurde in eine Kirche umgewandelt; 

zahlreiche altägyptische Darstellungen wurden ausgemeisselt.  

Islamische Zeit (ab 640 n.Chr.): Islamisierung Ägyptens und Nubiens 

Um 640 eroberten Truppen des Kalifen Omar Ägypten und führten den Islam ein. Ab dem 10. Jh. erfolgte die 

Islamisierung Nubiens. Das Königreich Nobatia wurde 1173 dem Reich von Saladin (1137 ς 1193), Herrscher über 

Ägypten und Syrien und Gegenspieler der Kreuzfahrer, einverleibt und islamisiert. 

  



Europa entdeckt Ägypten und Nubien (1800ς1898) 

Erste archäologische Expeditionen, u.a. die Wissenschaftler der Napoleon-Expedition (1798ς1803) und die 

preussische Expedition von Richard Lepsius (1843ς1845), sowie frühe Reisende wie der Basler Orientforscher 

Johann Ludwig Burckhardt, der am 22. März 1813 die beiden Tempel von Abu Simbel entdeckte, und die 

Amateurarchäologin Amelia Edwards, die 1873/74 bis nach Nubien reiste und mit ihren Reisebeschreibungen «A 

Thousand Miles up the Nile» einen wahren Bestseller landete, machten Ägypten und Nubien in Europa bekannt. 

Angeregt durch die romantisierenden Beschreibungen exotischer Landschaften besuchten gutbetuchte Europäer 

im Rahmen der «Grand Tour» nun auch das Niltal und segelten bis nach Abu Simbel. Gleichzeitig erwachte auch 

das Interesse am Besitz ägyptischer Antiken. Zwischen den Vertretern ausländischer Mächte setzte ein 

erbitterter Wettbewerb um die grössten und schönsten Stücke ein. So wurden im Verlauf des 19. Jhs. 

Abertausende von Antiquitäten aus Ägypten abtransportiert, die den Grundstock für die heute weltbekannten 

Sammlungen in London, Paris, Turin und Berlin bildeten. 

Die Erforschung der nubischen Kulturen beginnt (1898ς1934) 

Um die jährlichen Überschwemmungswasser zu kontrollieren und die Ernteerträge zu steigern, wurde 1898 

unter Leitung des britischen Ingenieurs Sir William Willcocks 6 km südlich von Assuan ein Staudamm errichtet, 

der bis 1934 zweimal erhöht wurde. Die dahinter gestauten Wassermassen bildeten bald einen dauerhaften See 

von 150 km Länge, der jedoch zeitweise bis in die Gegend von Abu Simbel reichte. Dies hatte zur Folge, dass u.a. 

die Tempel von Kalabscha und Philae rund zehn Monate im Jahr überflutet waren. Um das Areal, das dauerhaft 

unter Wasser geraten sollte, vor der endgültigen Überflutung zu erforschen, lancierte Gaston Maspero, 

Generaldirektor der ägyptischen Altertümer, einen Aufruf, dem zahlreiche Archäologen folgten. So fanden 

zwischen 1905 und 1934 erste archäologische Grabungen in Nubien statt, die zur Erstellung einer Chronologie 

der nubischen Kulturen führten. 

Internationale Rettungskampagne der UNESCO (1960ς1970) 

Da Ägyptens Einwohnerzahl rasch anwuchs, begann der ägyptische Präsident Gamal Abdel Nasser in den 1950er 

Jahren mit der Planung eines weiteren Dammes. Im Januar 1960 legte er den Grundstein zum Bau des 

Hochdammes Sadd el-Ali. So entstand 7 km südlich des alten Staudammes der neue 3,6 km lange und 111 m 

hohe Damm, hinter dem sich der sog. Nassersee (im Sudan «Nubisches Meer» genannt) auf einer Länge von ca. 

550 km bis in den heutigen Sudan staut. Der Sadd el-Ali, der 17 x das Materialvolumen der Grossen Pyramide 

von Giza umfasst, wurde 1971 von Nassers Nachfolger Anwar el-Sadat eingeweiht.  

Ägypten war sich bewusst, dass der Hochdamm bedeutende antike Monumente akut gefährden würde, und 

wandte sich zusammen mit dem Sudan an die internationale Staatengemeinschaft, worauf der Generalsekretär 

der UNESCO einen Appell zur Rettung der Altertümer erliess. Zahlreiche Nationen leisteten dem Hilferuf Folge, 

so dass 23 nubische Denkmäler oder Teile davon versetzt werden konnten. Die Monumente erhielten einen 

höher gelegenen Standort an den Ufern des Nassersees, fanden in einem Museumspark Unterschlupf oder 

wurden Nationen, die sich bei den Bergungsarbeiten besonders verdient gemacht hatten, geschenkt. Die 

berühmtesten versetzten Denkmäler sind die beiden Tempel von Abu Simbel.  

Leidtragende des Staudammbaues waren die Bewohner Unternubiens. Schon nach der Errichtung des ersten 

Staudammes hatten sie ihre Dörfer räumen und höhergelegene Siedlungen anlegen müssen; auf ihren Feldern 

konnten sie nur noch arbeiten, wenn das Wasser diese für wenige Wochen im Jahr freigab. Mit dem Bau des 

Hochdammes versank nun die Heimat der Nubier endgültig und vollständig in den Wassermassen. Ihre Dörfer, 

ihre Gehöfte und Felder sowie ihre Moscheen und Friedhöfe ς und damit gleichsam die ganze Geschichte und 

Kultur des modernen Nubien -  wurden den Fluten preisgegeben. Ab Herbst 1963 wurde die ǊǳƴŘ рлΨллл 

Menschen zählende nubische Bevölkerung Ägyptens in neu geschaffene Siedlungen zwischen Kom Ombo und 

Edfu ca. 60 km nördlich von Assuan zwangsumgesiedelt.   

 



 

Karte von Assuan und dem 1. Katarakt 

Aus: W.& S. Tondok. Ägypten individuell (2009)  



Die antike Stadt Elephantine 

Am südlichen Ende des ägyptischen Kernlandes gelegen, nahm die Insel Elephantine als Handelsumschlagsplatz 

und Grenzposten während der ganzen Pharaonenzeit eine herausragende Stellung ein. Ihr altägyptischer Name 

«Abu», Elefant oder Elfenbein, ist vermutlich ein Hinweis auf die begehrten Handelsgüter aus dem Süden. Die 

Tatsache, dass Elephantine von der prädynastischen Zeit bis in die byzantinische Periode eine ununterbrochene 

Siedlungskontinuität aufweist, macht die Insel zu einem der wichtigsten und interessantesten 

Ausgrabungsgebiete in ganz Ägypten. Seit 1969 sind dort das Deutsche Archäologische Institut (DAI) und das 

Schweizer Institut für Baugeschichte gemeinsam tätig. Ihnen ist es gelungen, die einzelnen Bauphasen aus den 

im Schutt aufgefundenen Trümmern zu rekonstruieren; da die zeitlich aufeinanderfolgenden Gebäude nicht 

übereinander präsentiert werden konnten, wurden sie nebeneinander wiederaufgebaut.  

Die Tempel von Elephantine 

Zu den spektakulärsten Entdeckungen gehört die Baugeschichte des Satet-Tempels, die von der 

frühdynastischen bis in die römische Zeit reicht. Über drei Jahrtausende wurde am Tempel der Kataraktgöttin 

immer wieder gearbeitet. In seinen Anfängen (um 3000 v.Chr.) bestand das Heiligtum aus einer natürlichen 

Nische zwischen drei Granitfelsen (Elephantine-Karte: 3). Hier lag vermutlich ein tiefes Strudelloch, das die 

damaligen Menschen mit der Göttin Satet in Verbindung brachten. Der Name Satet bedeutet «die 

hervorschiessend Entspringende». Es folgten mehrere Erweiterungs- und Neubauten, u.a. unter Sesostris I. 

(1919-1875 v.Chr.; 25), der erstmals ein Kalksteingebäude errichten liess, unter Hatschepsut und Thutmosis III. 

(1479-1426 v.Chr.), die einen Tempel mit Pfeilerumgang und mit besonders feinem Reliefdekor erbauen liessen 

(2), sowie unter den ptolemäischen Königen (3.ς 1. Jh.v.Chr.), denen die Kultstätte ihr endgültiges Aussehen 

verdankt (1). Südlich des Satet-Tempels steht der Tempel des widderköpfigen Kataraktgottes Chnum, der im 

Mittleren Reich gegründet wurde. Es waren jedoch v.a. die letzten einheimischen Könige der 30. Dynastie sowie 

die Ptolemäer, die am Heiligtum gebaut haben. Der römische Kaiser Augustus vollendete den Bau mit einer 

grossen Uferterrasse (5-8, 12 &13). Ein drittes Heiligtum besonderer Art entstand nordwestlich des Satet-

Tempels. Es war einem Gouverneur von Elephantine namens Heqaib geweiht, der sich in der schwierigen 

Umbruchszeit des ausgehenden Alten Reiches offenbar so bewährt hatte, dass er nach seinem Tod zum 

Ortsheiligen der Stadt wurde und eine Kultkapelle erhielt (18).  

Die Bedeutung der Nilometer von Elephantine 

Elephantine ist auch wegen seiner zwei Nilometer berühmt. Derjenige des Chnum-Tempels ist in der Art eines 

heiligen Sees angelegt und stammt ursprünglich aus der 26. Dynastie (7). Das Becken ist mit zwei 

Treppenabgängen versehen und durch einen weiteren Treppenabgang mit dem Nil verbunden. Der zweite 

Nilmesser gehört zum Satet-Tempel und stammt aus spätptolemäischer oder frührömischer Zeit (10). Er ist als 

gedeckt absteigender Treppengang ausgebildet und seine Beleuchtung erfolgte durch Fenster und in Nischen 

aufgestellte Lampen. An der linken Gangseite sind noch antike Messskalen mit griechischen Zahlen zu erkennen; 

auf der Flussseite sind moderne metrische Marmorskalen angebracht. 

Obwohl ganz Ägypten mit solchen Messstationen ausgerüstet war, hatten die Nilometer von Assuan besondere 

Bedeutung, weil die aus dem Süden kommende Flut hier erstmals ägyptischen Boden erreichte und anhand der 

Fluthöhe der zu erwartende Ernteertrag abgeschätzt und die Höhe der Abgaben festgelegt werden konnten. Der 

römische Gelehrte Plinius der Ältere schrieb zur Höhe der Überschwemmung Folgendes: «Bei 12 Ellen Hunger, 

bei 13 Ellen Genüge, bei 14 Freude, bei 15 Sicherheit und bei 16 Überfluss». Vor dem Bau der Staudämme, 

insbesondere des Hochdammes, verwandelte sich die Kataraktregion von Assuan bei Flut jeweils in ein 

reissendes Gewässer und das Leben auf den umliegenden Inseln gestaltete sich über Monate hinweg schwierig, 

oft auch gefährlich. Während Jahrtausenden waren die jährliche Flut und der darin enthaltene fruchtbare 

Schlamm jedoch für die Existenz Ägyptens lebensnotwendig oder wie Herodot kurz und prägnant formulierte: 

Ägypten war (und ist) ein Geschenk des Nils. Altägyptischen Vorstellungen zufolge befanden sich die Nilquellen 

(d.h. die Quellen des ägyptischen Nils) unter den Granitfelsen des ersten Katarakts verborgen. Zuständig für die 



jährlichen Überschwemmungen war die Göttertriade von Elephantine: Chnum, Satet und Anuket. Chnum und 

Satet hatten ihre Hauptheiligtümer auf Elephantine, während Anuket als Herrin der Insel Sehel verehrt wurde.  

Elephantine als Militärgarnison 

Elephantine war über Jahrhunderte einer der wichtigsten ägyptischen Handels- und Warenumschlagplätze und 

fungierte ebenso als Verwaltungszentrale mit Speichereinrichtungen. Als Grenzstadt beherbergte Elephantine 

immer auch Militäreinheiten. Zur Zeit der persischen Besetzung Ägyptens (525-402 v.Chr.) war eine Garnison 

aramäisch-jüdischer Soldaten auf Elephantine stationiert, um als loyale Militäreinheit die Interessen der 

persischen Fremdherrscher durchzusetzen. Die aramäisch-jüdische Kolonie besass auf der Insel einen eigenen 

Jahwe-Tempel. Zahlreiche Papyri aus den Archiven dieser Gemeinde haben sich erhalten und berichten u.a. über 

das aktuelle Tagesgeschehen und die Konflikte, die sich mit der ägyptischen Inselbevölkerung ergaben. Um 409 

v.Chr. kam es sogar zur Zerstörung des jüdischen Tempels. Grund war vermutlich ein Streit um Bauland, denn 

das jüdische Viertel grenzte an den Bezirk des Chnum-Tempels. Möglicherweise erzürnte auch die Tötung eines 

Schafes zum jüdischen Pessachfest die Priester des ägyptischen Gottes Chnum, der in Gestalt eines Widders 

verehrt wurde.  

 

 

Thutmosis III. (re) wird von Chnum umarmt 

Relief auf einem Pfeiler im Satet-Tempel der 18. Dynastie 

Foto: A.K.  



 

Karte zu den Sehenswürdigkeiten der antiken Stadt Elephantine 

Aus «Elephantine ς Die antike Stadt». Offizielles Führungsheft des DAI (1998) 

 

 



Die Felsgräber der Fürsten und hohen Beamten von Elephantine 
Die höchsten Beamten des ersten oberägyptischen Gaues mit Zentrum Elephantine liessen sich am Ende des 

Alten Reiches (um 2300 v.Chr.) und im Mittleren Reich (um 1900ς1800 v.Chr.) am Steilhang des westlichen 

Nilufers gegenüber dem heutigen Assuan beisetzen. Sie waren nicht nur für den Schutz und die Kontrolle der 

Südgrenze Ägyptens verantwortlich, sondern auch für die Organisation und Leitung der Handelsexpeditionen 

nach Nubien sowie für die Arbeiten in den umliegenden Steinbrüchen. Dementsprechend verfügten sie über 

eine grosse Machtfülle und einen hohen Status. Der Hügelzug, der vom Kuppelgrab des Scheichs Ali Abu el-Hawa 

bekrönt wird, heisst heute «Qubbet el-Hawa», Hügel der Winde. 

 

Der Hügel Qubbet el-Hawa mit den Felsgräbern der Fürsten von Elephantine 

Die beiden Rampen links im Bild führen zu den Gräbern von Mechu und Sabni 

Foto: A.K. 

 

Das Doppelgrab von Mechu und Sabni 

Die am südlichsten gelegene Gräbergruppe besteht aus den zwei, ineinander übergehenden Felsgräbern von 

Mechu und von seinem Sohn Sabni aus der 6. Dynastie (um 2300 v.Chr.; Felsgräber-Karte: 25 & 26). Historisch 

bedeutsam ist die auf der Grabfassade angebrachte autobiographische Inschrift von Sabni. Darin berichtet er, 

dass er aus Mitteln seiner eigenen Totenstiftung eine Expedition mit zahlreichen Untergebenen und 100 Eseln 

ausgestattet habe, um den Leichnam seines bei kriegerischen Auseinandersetzungen in Nubien getöteten Vaters 

Mechu nach Ägypten zurückzuholen. Der Text bringt das Idealbild des loyalen Sohnes sowie die tiefe Furcht der 

Ägypter, fern der Heimat und der Familie zu sterben und bestattet zu werden, deutlich zum Ausdruck. 

Im Inneren des grosszügigen Doppelgrabes zeigen recht gut erhaltene, wenn auch etwas grob im «Provinzialstil» 

ausgeführte Reliefs und Malereien das Darbringen von Opfern, die Arbeit auf den Feldern sowie das Jagen von 

Fischen und Vögeln im Papyrusdickicht mit der Familie. In den Wänden sind mehrere Nischen mit Scheintüren 

eingelassen, was darauf hinweist, dass nicht nur Mechu und sein Sohn, sondern auch weitere 

Familienangehörige hier bestattet worden sind. Beide Gräber haben einen gemeinsamen Hof, in den zwei noch 

gut zu erkennende Rampen hinaufführen, auf denen einst die Särge in einer Prozession vom Nil zu den Gräbern 

gezogen wurden. 

Das Grab des Fürsten Sarenput II. 

Etwas nördlich des Doppelgrabes von Mechu und Sabni liegt das Grab von Sarenput II. aus der 12. Dynastie, das 

als eines der schönsten und besterhaltenen Assuans gilt (31). Es besteht aus einer Eingangshalle mit sechs 

Pfeilern und einem daran anschliessenden tonnenüberwölbten Korridor mit je drei Nischen auf beiden Seiten. In 

jeder steht eine aus dem Felsen gehauene Statue des Grabherrn in Mumiengestalt. Es folgt ein kleinerer Saal mit 



vier Pfeilern, die mit Abbildungen von Sarenput und seinen wichtigsten Titeln dekoriert sind. In der Nische an der 

Rückwand des Grabes befinden sich besonders schöne, farbige Darstellungen von Sarenput umgeben von 

Familienangehörigen. Das mittlere Bild zeigt den Grabherrn mit gestutztem Kinnbärtchen auf einem 

löwenbeinigen Schemel vor einem hoch beladenen Opfertisch sitzend. Ihm gegenüber steht ς in kleinerem 

Massstab wiedergegeben ς sein Sohn mit drei Lotusblumen in der Hand. In der oben angebrachten Inschrift 

bezeichnet sich Sarenput als einer, der im Jenseits von den Göttern von Abu/Elephantine mit allem Notwendigen 

versorgt wird. Sarenput war unter Amenemhat II. oder Sesostris II. (um 1870ς1840 v.Chr.) tätig und trug die Titel 

«Fürst, Siegelträger des Königs, einziger Freund, Vorsteher der Priester der Satet». 

 

 

Der Fürst von Elephantine Sarenput II. vor einem Tisch, den sein Sohn mit Opfergaben gedeckt hat 

Szene auf der Rückwand seines Grabes in Qubbet el-Hawa 

Foto: A.K. 

 

Das Grab des «Handelsreisenden» Harchuf 

Das Grab des Harchuf ist v.a. wegen seiner einzigartigen Inschrift beidseits des Einganges bekannt, die als 

Ägyptens älteste Reiseerzählung gilt (34n; auf der Karte mit «Chuef-Hor» bezeichnet). Harchuf lebte im Alten 

Reich unter den Pharaonen Merenre und Pepi II. (um 2250 ς 2200 v.Chr.) und war als «Fürst, Vorsteher von 

Oberägypten, Siegelträger des Königs, Vorlesepriester und Vorsteher der Dolmetscher» tätig. Auf der Fassade 

seines Grabes liess er in 58 Zeilen einen aussergewöhnlichen biographischen Text anbringen, in welchem von 

seinen vier Expeditionen nach Jam (vermutlich die Gegend des 3. Katarakts im heutigen Sudan) die Rede ist. Von 

seiner vierten Reise brachte er einen Pygmäen mit, dessen Ankunft Pepi II., damals noch ein Kind, in 

Begeisterung versetzte. Harchuf liess den enthusiastischen Brief des Königs, der ganz offensichtlich das Highlight 

seiner langen Karriere bildete, im Wortlaut an der Grabfassade anbringen:  



«Du sagst in deinem Bericht, dass du einen Zwerg vom Land der Horizontbewohner (Bezeichnung für das «Ende 

der Welt») mitgebracht hast. Wahrlich, du verstehst es zu tun, was dein Herr liebt und lobt. Wahrlich, du 

verbringst Tag und Nacht damit zu planen, was dein Herr liebt, lobt und befiehlt. Seine Majestät wird dir viele 

wertvolle Dinge bereitstellen, die (noch) dem Sohn deines Sohnes zugutekommen werden für alle Zeit, so dass alle 

Menschen sagen werden, wenn sie hören, was Meine Majestät für dich getan hat: «Kommt irgendetwas dem 

gleich, dass getan wurde für den einzigen Gefährten Harchuf?» ... Lass (alles stehen und liegen) und bringe diesen 

Zwerg mit dir, den du aus dem Land der Horizontbewohner lebend, heil und gesund geholt hast für die 

Gottestänze, um zu erfreuen und zu erheitern das Herz des Königs  von Ober- und Unterägypten, Neferkare (Pepi 

II.), der ewig leben möge. Wenn er mit dir in das Schiff herabsteigt, beauftrage zuverlässige Leute, die hinter ihm 

sind zu beiden Seiten des Schiffes und die aufpassen, dass er nicht ins Wasser fällt. Wenn er schläft in der Nacht, 

beauftrage zuverlässige Leute, die bei ihm schlafen in seinem Zelt. Kontrolliere zehn Mal in der Nacht! Meine 

Majestät wünscht diesen Zwerg mehr zu sehen als die Gaben des Sinai und Punts.»  

Das Innere des Grabes besteht aus einer Querhalle mit vier Pfeilern, die mit der Darstellung von Harchuf und 

seinen Titeln geschmückt sind. Von dieser gehen zwei lange Gänge ab, die zu den Grabschächten führen. 

Das Grab des Fürsten Sarenput I. 

Nördlich vom Grab des Harchuf findet sich dasjenige von Sarenput I., der unter dem König Sesostris I. (1919-

1875 v.Chr.) der mächtigste Beamte von Elephantine war und u.a. die Titel «Fürst, Bürgermeister, Vorsteher der 

Fremdländer und der Dolmetscher» trug (36). Der Zugang zu seinem Grabbezirk ist mit hellen Kalksteinblöcken 

bekleidet, die aus Nordägypten nach Assuan transportiert und mit sorgfältig gearbeiteten Reliefs geschmückt 

wurden. Der grosse offene Hof mit sechs Pfeilern weist auf der Rückwand mehrere schöne Darstellungen auf, 

darunter Sarenput mit seinen zwei Hunden, gefolgt von seinem Sandalenträger; Sarenput in seinem Boot auf der 

Fischjagd im Papyrusdickicht; Sarenputs Frau, seine Mutter und seine Töchter in einer Laube stehend und mit 

Blumen geschmückt. Vom Hof tritt man in eine Halle mit vier Pfeilern, dem ein schmaler Korridor und ein Raum 

mit zwei Pfeilern und der Kultnische folgen. Die farbenfreudigen Malereien im Innern des Grabes sind stark 

zerstört. Das Team des «Qubbet el-Hawa Research Project» legte 2016 den Aufweg zum Grab von Sarenput I. 

frei, der mit 133 m der längste in der Nekropole von Qubbet el-Hawa ist. 

 
Kalksteinblock mit Darstellung von Sarenput I. am Eingang zu seinem Grabbezirk 

Aus: J. Willeitner. Nubien (1997) 

 

 



 

Karte der Felsgräber der Fürsten und hohen Beamten von Elephantine 

Aus: E. Brunner-Traut. Ägypten (1988)  



Das Nubische Museum von Assuan 
Das von der UNESCO finanzierte Nubische Museum wurde 1997 nach 17-jähriger Planungs- und Bauzeit 
eröffnet. In nubischem Stil erbaut, fügt es sich mit seiner schönen Gartenanlage harmonisch in die Felslandschaft 
Assuans ein. Das Gebäude wurde vom ägyptischen Architekten Mahmud el-Hakim entworfen; die grosszügige 
Innengestaltung aus lokalem Rosengranit stammt jedoch vom mexikanischen Architekten Pedro Vazquez, der 
auch für das mexikanische Nationalmuseum in Mexico City verantwortlich zeichnete.  
In der grossen Halle im Untergeschoss sind rund 1200 Objekte ausgestellt, die einen Überblick über die 
Geschichte Nubiens von der prähistorischen über die pharaonische bis in die islamische Zeit geben. Das Museum 
versteht sich als Hommage an das nubische Volk und seine Kultur. Im letzten Teil der Ausstellung werden 
Alltagsszenen aus nubischen Dörfern nachgestellt und die Versetzung der Tempel Nubiens thematisiert. Auf das 
Schicksal der Nubier, die ihre Heimat und ihre Geschichte in den Fluten verloren haben und zwangsumgesiedelt 
wurden, geht das Museum jedoch nicht ein.  
 

 

Plan des Nubischen Museums von Assuan 

Aus: W.& S. Tondok. Ägypten individuell (2009) 
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Der Granitsteinbruch von Assuan mit dem unvollendeten Obelisken 

Assuan war in der Antike nicht nur als Grenz- und Handelsstadt, sondern auch für seine Steinbrüche bekannt. So 

befand sich auf dem Westufer ein bedeutender Steinbruch, in dem roter Quarzit abgebaut wurde. Geologischen 

Untersuchungen zufolge sollen die berühmten Memnonskolosse in Theben-West von hier stammen. Auf dem 

Ostufer lag der Granitsteinbruch, aus dem der einzigartige schwarz-rötlich gesprenkelte Rosengranit gewonnen 

wurde.  

Aufwendige Steinbearbeitung 

Eine besondere Sehenswürdigkeit bildet der unvollendete Obelisk, der mit knapp 42 m Länge (und 1170 t 

Gewicht) der höchste Obelisk Ägyptens geworden wäre, hätten die Arbeiten nicht wegen eines Risses im Stein 

aufgegeben werden müssen. Die liegende Riesennadel macht deutlich, wie ungeheuer aufwendig sich die 

Herstellung gestaltete. Bei Hartgesteinen wie Granit stellt sich die Frage nach den im alten Ägypten benutzten 

Werkzeugen besonders eindringlich. Ging man früher davon aus, dass hölzerne Keile in den Granit getrieben 

wurden, die - einmal angefeuchtet - aufquollen und so die Gesteinsblöcke aus dem umliegenden Gestein 

«sprengten», gilt diese Theorie mittlerweile als überholt. Rosemarie Klemm, Ägyptologin und Spezialistin für 

Steinbrüche, Steinsorten und deren Verarbeitung im alten Ägypten, schrieb dazu Folgendes:  

«Entgegen einer weitverbreiteten Meinung waren in Altägypten beim Abbau und Trennen von Gesteinsblöcken 

keine angefeuchteten, aufquellenden Holzkeile im Einsatz, weder in Kalk- oder Sandsteinbrüchen noch bei der 

Bearbeitung von kristallinen Gesteinen. Die im Granitgebiet von Assuan allenthalben sichtbaren Reihen von 

Keillöchern entlang von Trennflächen stammen frühestens aus der Ptolemäerzeit und bilden die 

Einstecköffnungen für Eisenmeissel, die zur Druckübertragung mit Keilen abgefüttert wurden, ein Verfahren, das 

über die Römerzeit hinweg in modifizierter Form bis heute angewendet wird. In pharaonischer Zeit dagegen 

verliefen die Arbeiten in den Hartgesteinsbrüchen deutlich unterschiedlich. Der ausserordentlichen Härte dieser 

Gesteine konnte man mit Kupfer- und Bronzemeissel nicht beikommen. Man war daher gezwungen, diese 

Gesteinsarten mit Werkzeugen aus Dolerit, einem äusserst harten, zähen und bruchfesten Ganggestein zu 

bearbeiten» (R. Klemm. Steine und Steinbrüche, in: Ägypten ς Die Welt der Pharaonen. 1997).  

Auch Ulrike Fauerbach, Ägyptologin mit Spezialgebiet Architektur und Baugeschichte, setzte sich mit der 

Methode der Granitgewinnung auseinander:  

«Für die Gewinnung des harten Granits wären befeuchtete Holzkeile ungeeignet. Vermutlich arbeitete man mit 

Rammen aus Holzstämmen, in die an der Spitze scharfkantige Brocken von Dolerit, einem Gestein, das etwas 

härter als Rosengranit ist und nördlich von Assuan vorkommt, versehen waren. Mehrere Arbeiter schlugen 

gleichzeitig mit diesen Rammen senkrecht auf den Boden, bis ein mannsbreite Rinne in das Gestein eingetieft war. 

In diese stiegen die Arbeiter, die sich dann mit Dolerit-Faustkeilen horizontal unter dem Werkstück 

vorarbeitetenΧ Für den Abbau von Hartgesteinen war man auf Steinwerkzeuge angewiesen. Hier zeigt sich 

wiederum der Einsatz unzähliger Hilfsarbeiter, denn diese Arbeit war enorm zeitaufwändig. An einem im 

Steinbruch von Assuan unvollendet gebliebenen Obelisken liess sich die Abbautechnik besonders gut untersuchen. 

140 Arbeiter sassen in einer dichten Reihe um den liegenden Obelisken. Fortschrittsmarkierungen an der 

Steinbruchwand zufolge, die von einem anderen großen Granitobjekt stammen, tieften sie den Schrotgraben pro 

Tag um 1,5 cm abΧ Der Obelisk kann als Inbegriff der logistischen und technischen Herausforderung bezeichnet 

ǿŜǊŘŜƴΣ ŘŜǊŜƴ .ŜǿŅƭǘƛƎǳƴƎ Ȋǳ ŀƭƭŜƴ ½ŜƛǘŜƴ Ŝƛƴ ƎǊƻǎǎŜǎ {ǇŜƪǘŀƪŜƭ ƎŜǿŜǎŜƴ ǎŜƛƴ ƳǳǎǎΧ IƛŜǊ ǎŜƛ ƭŜŘƛƎƭƛŎƘ ƴƻŎƘ 

einmal betont, dass bis heute nicht geklärt ist, wie die grossen Granitobelisken des Neuen Reiches tatsächlich 

ŀǳŦƎŜǎǘŜƭƭǘ ǿǳǊŘŜƴΧ 5ŜǊ ±ƻrgang wird jedenfalls nicht trivial gewesen sein und Expertenwissen erfordert haben. 

Nach dem Ende des Neuen Reiches ist dieses Wissen möglicherweise verloren gegangen, denn danach wurden 

keine großen Granitobelisken mehr errichtet» (U. Fauerbach. Bauwissen im Alten Ägypten, in: Wissensgeschichte 

der Architektur. 2014). 

  



Die Insel Sehel und ihre Felsinschriften 
Die Insel Sehel liegt rund 2 km südlich von Elephantine im Gebiet des 1. Nil-Kataraktes. Inmitten imposanter 

Granitformationen finden sich hier über 600 Darstellungen und Inschriften, die von Expeditionsleitern und 

hohen Beamten in die Felsen geritzt worden sind. Sie datieren von der prähistorischen bis zur griechisch-

römischen Zeit. Besonders zahlreich sind die aus dem Neuen Reich stammenden Graffiti, als Nubien zum 

ägyptischen Reich gehörte und zahlreiche Expeditionen dorthin unternommen wurden. Die einfachsten 

Ritzereien geben nur Namen und Titel der durchreisenden Beamten wieder; die ausführlicheren bestehen aus 

längeren Inschriften mit einem Gebet sowie Abbildungen der genannten Personen beim Opfer vor den 

angerufenen Gottheiten. Als Herrin von Sehel galt die Göttin Anuket, die zusammen mit Chnum und Satet die 

Triade von Elephantine bildet. Während es die Aufgabe von Satet war, mit ihren spitzen Gazellenhörnern auf den 

Stein zu schlagen, um das (Überschwemmungs-) Wasser fliessen zu lassen, sollte Anuket die Quelle wieder 

verschliessen und die Fluten in geordnete Bahnen lenken.  

Felsritzzeichnungen und Felsinschriften aus dem alten Ägypten finden sich häufig in Grenzgebieten, die zwischen 

dem bewohnten, sicheren Niltal und der als bedrohlich empfundenen Aussenwelt lagen. An diesen Stellen war 

es offenbar besonders nötig, sich nochmals der Hilfe und des Schutzes der Götter zu versichern und durch das 

Eingravieren einer Darstellung einen Identitätsnachweis zu hinterlassen. Auch der erste Nil-Katarakt an der 

Südgrenze Ägyptens galt als solche «Schwelle zum Niemandsland». Die Felsbilder und Inschriften von Sehel sind 

wertvolle historische Zeugnisse, welche die Geschichte der Kataraktregion als Grenzgebiet, Verkehrsroute und 

Handelsumschlagzentrum über Jahrhunderte dokumentieren.  

 

Granitfelsen auf der Insel Sehel 

Foto: A.K. 

 

Die Hungersnot-Stele 

Die längste und meist diskutierte Inschrift auf Sehel ist die sog. Hungersnot-Stele, die seit ihrer Entdeckung 1890 

für Aufsehen sorgte, da ihre Datierung zunächst unsicher und umstritten war. Während die Hieroglyphen und 

die verwendeten Ausdrücke in die ptolemäische Zeit (330ς30 v.Chr.) weisen, werden im Text Ereignisse 

beschrieben, die sich über 2000 Jahre früher unter König Djoser (2720ς2700 v.Chr.) zugetragen haben sollen. 

Die in einen freistehenden Granitbrocken eingravierte Hungersnot-Stele besteht aus einem 32-zeiligen Text und 

einer Darstellung, welche den König Djoser beim Opfer vor der göttlichen Triade von Elephantine zeigt. Der Text 

schildert eine siebenjährige Hungersnot in Ägypten. Als Folge des mehrjährigen Ausbleibens der Nilflut ist die 

Nahrungsmittelversorgung im ganzen Land zusammengebrochen und die Menschen sind verzweifelt. In seiner 

Ratlosigkeit lässt der Pharao den weisesten Mann seiner Zeit holen, nämlich Imhotep, der Baumeister seines 



Grabmals, der Stufenpyramide von Sakkara. Dieser informiert den König, dass der Gott Chnum der Herr über die 

Nilquellen von Assuan sei und die Überschwemmung kontrolliere. Imhotep weist Djoser auch auf die dortigen 

Steinbrüche hin, die wertvolles Baumaterial liefern könnten. In der folgenden Nacht erscheint Chnum dem König 

im Traum und verspricht ihm die Wiederkehr der Nilfluten und damit das Ende der Hungersnot. In grosser 

Dankbarkeit und Erleichterung übergibt Djoser dem Gott das Zwölfmeilenland südlich von Elephantine und 

sichert ihm einen Anteil an den Steuern und Zolleinkünften aus der Grenzregion zu.  

Auch wenn die im Text beschriebenen Ereignisse sich in Djosers Regierungszeit abspielen, stammt die 

Hungersnot-Stele aus der ptolemäischen Zeit und wurde um 200 v.Chr. auf der Insel Sehel eingemeisselt. 

Vermutlich handelt es sich bei dem Dekret um eine Erfindung der Priesterschaft des Chnum, die sich damit 

gegen den wachsenden Einfluss der Isis-Priester von Philae wehren und ihre vermeintlich uralten Privilegien im 

Zwölfmeilenland sicherstellen wollte. Der Rückgriff auf (erfundene) Ereignisse, die sich in einer fernen, goldenen 

Vergangenheit abgespielt haben, war in der ägyptischen Geschichte ein beliebtes und bewährtes Mittel zur 

Legitimierung eigener Interessen. 

 

Die Hungersnot-Stele auf der Insel Sehel 
Foto: A.K.  

 
Ein Beitrag zur Stele mit Übersetzung des Textes findet sich unter:  

http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/propylaeumdok/2303/1/Peust_Hungersnotstele_2004.pdf 

http://archiv.ub.uni-heidelberg.de/propylaeumdok/2303/1/Peust_Hungersnotstele_2004.pdf


Die Tempelinsel von Philae 

Die frühen Reisenden des 19. Jhs. beschrieben die Insel Philae als «Juwel Ägyptens». Auf der 140x160 m grossen 

Granitinsel war eine ganze Tempelstadt des ptolemäischen und römischen Ägypten nahezu unversehrt erhalten 

geblieben. Die attraktive Felslandschaft im Nil und der dichte Palmenhain trugen zur exotisch-romantischen 

Atmosphäre des Ortes bei, die in zahllosen Gemälden und frühen Fotografien festgehalten wurde.  

 

Die Insel Philae mit ihren Tempeln 

Lithographie von David Roberts, 1838 

Aus: D. Roberts. Voyage en Egypte (1994) 

Nach dem Bau des ersten Staudammes bei Assuan verlor Philae jedoch seine einzigartige Ausstrahlung, denn die 

Tempel standen nun rund zehn Monate des Jahres unter Wasser. Die im 19. Jh. noch prächtig erhaltenen Farben 

gingen dadurch für immer verloren. Als man 1960 mit dem Bau des neuen Dammes begann, wurde schnell klar, 

dass die Tempelanlagen von Philae nun in ihrer Existenz bedroht waren. Auch wenn der Hochdamm ca. 6 km 

oberhalb (südlich) von Philae steht und die Insel daher nicht im eigentlichen Stausee untergehen würde, hätte 

der ständige Zu- und Abfluss des Wassers zwischen altem und neuem Damm zu einer Strömung geführt, welche 

die Fundamente der Tempel ausgewaschen und sie mit der Zeit zum Einsturz gebracht hätte. So entschloss man 

sich im Zug der UNESCO-Kampagne auch zur Verlegung der Heiligtümer von Philae auf die benachbarte, höher 

gelegene Insel Agilkia. Da die Insel schon im Wasser stand, musste zunächst um die zu rettenden Bauten ein 

Kofferdamm errichtet werden, der aus zwei Mauern von Stahlschienen im Abstand von 12 m bestand, zwischen 

die Sand eingefüllt wurde. Nachdem das Wasser ausgepumpt war, wurden die Denkmäler von der dicken 

Schlammschicht, die sich in rund 70 Jahren abgelagert hatte, befreit und in den Jahren 1975 ς 1979 abgetragen 

und nach Agilkia verlegt. Die feierliche Wiedereröffnung fand im März 1980 statt.  



 

Die Tempel von Philae nach dem Bau des alten Staudammes 

Postkarte aus den 1930er Jahren 

Nachlass Arnold Kordt 

 

Philae als interkulturelles und religiöses Zentrum  

Die Verlegung der Tempel von Philae ergab Hinweise auf die Baugeschichte der Anlage. Ein Tor des nubischen 

Königs Taharqa (25. Dynastie), ein Kiosk von Psammetich II. und ein kleiner Tempel von Amasis (beide 26. 

Dynastie) waren von späteren Herrschern als Füllmaterial verbaut worden. Ein eigentliches Konzept für die 

Bebauung von Philae scheint jedoch erst Nektanebos I. (380 ς 363 v.Chr.), König der letzten einheimischen 

Dynastie Ägyptens, entwickelt zu haben. Er liess an der Südspitze der Insel eine Treppe und eine Halle als 

Empfangsraum errichten. Die Blütezeit des Isis-Kultes und damit auch der Insel Philae setzte unter den 

ptolemäischen Herrschern (330 ς 30 v.Chr.) ein, die ein umfangreiches Bauprogramm einleiteten. Die 

einflussreiche und mächtige Priesterschaft der Isis beherrschte in der Folge das Zwölfmeilenland zwischen 

Elephantine und Maharraqa und die Region fungierte bald als eine Art Pufferzone zwischen dem ptolemäischen 

Ägypten und dem meroitischen Nubien. Seine architektonische Vollendung und die Phase seiner grössten 

Bedeutung erlebte der Tempelkomplex jedoch in der römischen Kaiserzeit (30 v.Chr. ς 395 n.Chr.). In jener 

Epoche übertraf der Kult für Isis und Osiris den aller anderen Gottheiten in Ägypten und verbreitete sich über 

das gesamte Imperium Romanum. Die römische Religionspolitik passte sich dieser Entwicklung an und förderte 

den Tempelbau auf Philae. Unter Augustus entstanden die beiden langen Säulenkolonnaden, welche den 

Tempelvorplatz flankieren, und der berühmte, meist Trajan zugeschriebene Kiosk auf dem Ostufer der Insel. Die 

Heiligtümer waren von Ziegelgebäuden umgeben, die zur Unterbringung des Kultpersonals und der aus allen 

Gegenden des Römischen Reiches anreisenden Pilger dienten. Nicht nur Menschen aus dem Mittelmeerraum 

huldigten Isis; auch Nubier (Meroiten/Nobaden) und Beduinen (Blemmyer) verehrten die Göttin. So entwickelte 

sich Philae zu einer eigentlichen Tempelstadt, die eine einzigartige Stellung einnahm: Sie war eine multikulturelle 

Begegnungszone in einer Grenzregion, die den Übergang zwischen den Kulturen des Mittelmeers und Afrikas 

markierte. Bemerkenswert ist, dass in den Tempeln von Philae neben den ägyptischen Göttern eine Fülle 

nubischer Gottheiten abgebildet sind, die weiter nördlich nie in Erscheinung tritt (u.a. Apedemak, Arensnuphis, 

Sebiumeker, Dedwen und Mandulis). Ausserdem wurden wichtige ägyptische Götter auch in ihrer nubischen 

Form abgebildet. So erscheint neben «Amun von Theben» sein nubisches Pendant «Amun von Napata» oder 

neben «Horus von Edfu» ein «Horus von Buhen». Welchen Einfluss Philae auf die meroitischen Gelehrten 

ausübte, zeigen neuste Textanalysen in den nubischen Tempeln jener Zeit (Musawwarat es-Sufra, Naga), wo sich 

zahlreiche aus Philae kopierte Inschriften finden. Vermutlich erhielten die meroitischen Schriftgelehrten sogar 

ihre Ausbildung in Philae.  



391 erliess der Kaiser Theodosius sein Dekret zur Christianisierung des Römischen Reiches; fortan war das 

Christentum Staatsreligion. Die meisten Tempel Ägyptens wurden daraufhin geschlossen, viele auch zerstört. 

Der äusserst beliebte Kult der Göttin Isis auf Philae jedoch wurde aus politischen Gründen weiterhin geduldet. 

Denn die Herrscher des Byzantinischen Reiches (Ostrom), zu dem Ägypten nach der Teilung des Römischen 

Reiches 395 gehörte, wollten den Frieden an der Südgrenze des Reiches nicht gefährden. Byzanz schloss 452 mit 

den Nubiern und den Blemmyern sogar einen Friedensvertrag, der im Isistempel von Philae ratifiziert wurde und 

diesen weiterhin unbeschränkten Zugang zur Kultstatue gewährte. Damit nahm Philae neben seiner Bedeutung 

als Wallfahrtsstätte auch eine wichtige diplomatische Funktion zwischen dem christlichen Ägypten und den 

nichtchristlichen Völkern an der südlichen Reichsgrenze. Als Kaiser Justinian zwischen 535 und 537 das Verbot 

zur Ausübung heidnischer Kulte durchsetzte, bedeutete dies das Ende des Isiskultes auf Philae ς und damit das 

Ende der altägyptischen Religion. Die Tempel wurden geschlossen, die Priester gefangengenommen und die 

Tempelstatuen nach Konstantinopel verschickt. Der Isistempel wurde zu einer Kirche umgebaut; zahlreiche 

Abbildungen ägyptischer Götter wurden ausgemeisselt.  

Treue Gattin und fürsorgliche Mutter - göttliche Frauenpower auf Altägyptisch 

Auch wenn in den Tempeln von Philae verschiedene ägyptische und nubische Gottheiten abgebildet sind, stand 

die Göttin Isis im Zentrum der Verehrung. Dementsprechend beziehen sich die meisten Darstellungen auf den 

grossen Mythos um Osiris, Isis und Horus, der zu den bekanntesten Altägyptens zählte: Osiris, allseits beliebter 

und verehrter König über Ägypten, wird von seinem eifersüchtigen Bruder Seth hinterhältig ermordet und sein 

Leichnam zerstückelt. Die trauernde Witwe Isis sucht die über das ganze Land verstreuten Teile und fügt sie 

wieder zusammen. Dank ihrer Zauberkraft kann sie Osiris kurzzeitig wiederbeleben und empfängt von ihm einen 

Sohn, Horus. Osiris wird zum Herrscher des Jenseits, während Isis ihr Kind vor den Verfolgungen des Seth in den 

Sümpfen des Nildeltas versteckt und es dort aufzieht. Als Erwachsener rächt Horus seinen Vater, indem er den 

Mörder Seth in einem Kampf besiegt und die Herrschaft über Ägypten antritt.  

Im «Mammisi», dem Geburtshaus von Philae, wird die Kindheit des Horus in Wort und Bild nacherzählt. Hier 

erscheint Isis als besorgte, fürsorgliche Mutter, die alles in ihrer Macht stehende unternimmt, um das Leben 

ihres Sohnes vor den mörderischen Absichten seines Onkels zu schützen. Die Darstellungen im Isistempel zeigen 

Isis jedoch nicht nur als starke, alleinerziehende Muttergöttin, sondern auch als trauernde und verzweifelte 

Witwe, die die Ermordung ihres Gemahls mit lautem Wehklagen beweint. Wer heute Philae/Agilkia besucht, ist 

sich oft nicht bewusst, dass im Altertum Philae und die Nachbarinsel Bigge ein gemeinsames «Kultensemble» 

bildeten und untrennbar miteinander verbunden waren. Auf Bigge lag das «Abaton», die heiligste Stätte des 

Osiriskultes mit dem legendären Grab des Gottes, das im Schatten eines Haines verborgen war und von Isis 

regelmässig aufgesucht wurde. Nach altägyptischer Vorstellung war im «Abaton» das linke Bein des Osiris 

bestattet, aus dem der ägyptische Nil entsprang. In der Grotte von Bigge entstand somit die alljährliche, für das 

Überleben das Landes unentbehrliche Überschwemmung. Alle zehn Tage wurde das Kultbild der Isis in einer 

festlichen Barkenprozession auf die Nachbarinsel gebracht, wo die Göttin die Grabstätte ihres Gemahls 

besuchte. Das «Abaton» durfte von keinem gewöhnlichen Menschen betreten werden. Nur ausgewählte Priester 

hatten Zutritt. Sie spendeten dabei Milch in die 365 dort aufgestellten Schalen, wobei sie strenge Regeln 

befolgen mussten. So durfte nur leise gesprochen werden; jeder unnötige Lärm musste vermieden werden; 

Musik und Gesang waren verboten. Ausserdem durften in einem bestimmten Umkreis weder Fische noch Vögel 

gefangen werden. Unglücklicherweise wurden die Altertümer auf der Insel Bigge im Zuge der 

Rettungsmassnahmen nicht versetzt und sind heute grösstenteils versunken.  

Die aussergewöhnliche Bedeutung und Ausstrahlungskraft, die Philae über 800 Jahre lang kennzeichneten, lagen 

im Wesen der Göttin Isis begründet. Als Verkörperung von selbstloser Liebe und Menschlichkeit, gepaart mit 

einer Portion Willensstärke und Entschlossenheit, vermochte sie die Ängste, Hoffnungen und Wünsche von 

Menschen unterschiedlichster Herkunft anzusprechen. 

  



 
 

Karte der Insel Philae ς Agilkia mit der Tempelstadt  

Aus: E. Brunner-Traut. Ägypten (1988) 

 

Zu einzelnen Bauten der Tempelstadt von Philae  

Tempelvorplatz und 1. Pylon 

Wer an der Landestelle im Süden die Insel Philae betrat, gelangte zunächst durch die Nektaneboshalle auf den 

grosszügigen Tempelvorplatz. Mit den beidseitigen (römischen) Säulenkolonnaden und dem mächtigen 

(ptolemäischen) Pylon als hinteren Abschluss muss dieser Festhof auf die eintreffenden Pilger grossen Eindruck 

gemacht haben. Die gigantischen Reliefs auf dem Pylon machten der Menge deutlich, dass dahinter die heilige 

Welt der Götter begann. Prägnant werden auf dem Doppelturm die zwei wichtigsten Aufgaben des Königs 

verkündet: Das Niederschlagen der Feinde Ägyptens und damit die Erhaltung der Weltordnung sowie der Schutz 

des heiligen Tempelbereichs.  

Das Geburtshaus 

Im Hof zwischen den beiden Pylonen liegt das vollständig erhaltene Geburtshaus, «Mammisi», das Isis-Hathor als 

Muttergöttin geweiht war. Geburtshäuser sind immer Teil eines grösseren Haupttempels und dienten den 

Ritualen um Zeugung, Geburt, Kindheit und Inthronisation des göttlichen Kindes der lokalen Götterfamilie. In 

Philae ist der Kindgott Horus, Sohn von Isis und Osiris. Dementsprechend zeigen die Darstellungen hier die 

Geburt des Horus in den Papyrussümpfen des Deltas, das Horuskind im Kreis der beschützenden Götter und Isis 

beim Stillen ihres Sohnes. Die Rituale waren auch vom Mythos der göttlichen Geburt beeinflusst, der sich 

erstmals in Tempeln des Neuen Reiches im 15. Jh.v.Chr. findet und die göttlich-menschliche Doppelnatur des 

Pharaos erklärt. In Philae wird der Geburtszyklus auf Isis übertragen, die von Amun/Osiris das göttliche 

Horuskind empfängt. So zeigen die Szenen Amun, der dem Schöpfergott (und Kataraktgott) Chnum den Auftrag 

gibt, das Kind auf der Töpferscheibe zu formen, und den Weisheitsgott Thot, der Isis verkündet, dass sie mit dem 

göttlichen Kind schwanger ist, sowie Isis, die von Chnum und der froschköpfigen Geburtsgöttin Heket zur 

Geburtsstätte geleitet wird. In der ptolemäisch-römischen Zeit wurde das Mysterium der Geburt des göttlichen 

Kindes in allen Kulten des Landes als jährliches Fest gefeiert, das der Erneuerung des Lebens und der gerechten 

Weltordnung Maat diente. 



 

 
 

Isis gebärt Horus in den Papyrussümpfen des Deltas, umringt von helfenden Gottheiten 

Darstellung in der Kammer III des Geburtshauses des Isistempels von Philae 

Aus: H. Junker. Das Geburtshaus des Tempels der Isis in Philä (1965) 

 

 
 

Zwei Szenen aus dem Geburtszyklus: 

 Thot verkündet Isis ihre Schwangerschaft (li); Isis wird von Chnum und Heket zur Geburtsstätte geführt (re) 

Darstellung in der Kammer II des Geburtshauses des Isistempels von Philae 

Aus: H. Junker. Das Geburtshaus des Tempels der Isis in Philä (1965) 

 



Der Isistempel 

Der 2. Pylon bildet die Fassade des Isistempels, der - wie die koptischen Kreuze an den Türpfosten deutlich 

machen - unter Justinian in eine Kirche umgewandelt worden ist. Geburtshaus und Isistempel wurden von den 

ptolemäischen Herrschern erbaut, ihr Dekorationsprogramm jedoch erst unter Augustus und Tiberius vollendet. 

Im Allerheiligsten des Tempels steht noch der Sockel der Barke für das Kultbild der Isis. Von einer Seitenkammer 

führt eine (leider meist geschlossene) Treppe auf das Dach zum sog. Osirisheiligtum, wo in aussergewöhnlichen 

Szenen ausführlich der Tod des Gottes und die Zeremonien zu seiner Wiederauferstehung dargestellt sind.  

 

In der Säulenhalle des Isistempels 

Lithographie von David Roberts, 1838 

Aus: D. Roberts. Voyage en Egypte (1994) 



Das Hadrianstor  

Das westlich des 2. Pylons gelegene Hadrianstor war einst Ausgangspunkt für die Fahrten zum mythischen 

Osirisgrab auf der Insel Bigge. Die wichtigsten Darstellungen im Tor beziehen sich denn auch auf das Schicksal 

des Osiris. Vor allem die Nordwand weist aussergewöhnliche Szenen auf: Die Ba-Seele des Osiris auf den 

Bäumen des heiligen Hains von Bigge; Isis, mit Kuhkopf wiedergegeben, spendet zur Stärkung ihres getöteten 

Gemahls von ihr bereitete Milch; die Granitfelsen von Bigge mit der Osiris-Grotte, die von einer Schutzschlange 

beschützt wird und in deren Inneren der Nil- und Fruchtbarkeitsgott Osiris-Hapi sitzt und das wiederbelebende 

Wasser der Nilflut aus zwei Krügen giesst. Im unteren Register auf derselben Wand befindet sich neben einem 

Bild des nubischen Gottes Mandulis auch die letzte hieroglyphische Inschrift, die wir kennen. Sie wurde am 24. 

August 394 n.Chr. durch den Priester Esmet-Achom eingeritzt. 

 

Osiris/Hapi als Nilquelle, Isis spendet ihre Milch und die Ba-Seele des Osiris im Hain von Bigge (von li nach re) 

Darstellungen an der Nordwand des Hadrianstores auf Philae 

Foto: A.K. 

 

Hathortempel  

im Osten des Isistempels liegt der Hathortempel, der in ptolemäischer Zeit gebaut, jedoch erst in frührömischer 

Zeit dekoriert wurde. Die Säulen zeigen reizvolle und ungewöhnliche Reliefs des musizierenden und singenden 

Bes und des Laute spielenden Thot in Paviangestalt. Die Motive spielen auf den «Mythos des Sonnenauges» an. 

Gemäss der Erzählung hat die Göttin Hathor/Tefnut auf ihrer Rückreise aus der Wüste Nubiens hier mit dem 

ersten Schritt auf ägyptischem Boden ihre Heiterkeit wiedergewonnen. In den Inschriften wird die besänftigte 

Göttin gepriesen als «Gebieterin der Frauen, gross an Liebe, Herrin der Berauschung. Männer und Frauen bitten 

dich, ihnen Liebe zu spenden.» 

Trajanskiosk 

Südlich des Hathortempels, liegt der Kiosk, der mit seiner anmutigen Silhouette zum Wahrzeichen von Philae 

geworden ist. Das unvollendete Tempelchen wurde vermutlich schon unter Augustus erbaut und diente als 

Stationsheiligtum für Barkenprozessionen.  



 
Karte von Unternubien  

Aus: J. Willeitner. Abu Simbel und die Tempel des Nassersees (2012) 


